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I Arbeiter! Genoſſen? Denkt an den Woykott! Meidet das hieſtge Bier!

Das Lumpenproletariat.
J

Veranlaßt durch die Angriffe, die der „Vorwärts“ von
Seite wegen ſeiner Haltung gegenüber den letzten

rbeiterkrawallen auszuſtehen hatte, ſah ſich derſelbe ge
Burgen dieſe ſeine Haltung in zwei Artikeln zu motivieren.

a uns mit denſelben völlig im Einklang wiſſen,
und auch hier in Halle gegen die Haltung des „Vorwärts“
Stimmen laut geworden ſind, ſo geben auch wir die beiden
Artikel in unſerem Blatte wieder, es denjenigen, welche ent

egenſtehender Meinung ſind, überlaſſend, ihren entgegenge-rin Standpunkt im „Volksblatt“ darzulegen.

Der erſte der genannten Artikel iſt überſchrieben „Lumpen
und Proletarier“ und hat folgenden Wortlaut

Anläßlich der jüngſten Straßenkrawalle iſt die alte Frage
wieder aufgetaucht: Haben wir jede Auflehnung gegen die
bürgerliche Ordnung als einen revolutionären Akt zu be
trachten oder nicht? Seit das kommuniſtiſche Manifeſt
erſchienen iſt und Klarheit ſchuf über die revolutionäre Miſſion
des Proletariats, beſteht die Frage allerdings nicht für Die,
welche die proletariſche Bewegung ihr Weſen und ihre
Geſchichte kennen. Allein es giebt auch Nichtwiſſende,
und ſie haben ein Recht zu verlangen, daß wir ihnen einige
Worte der Aufklärung widmen.

Die ſozialdemokratiſche Partei fußt und bewegt ſich auf
dem Boden des Klaſſenkampfes das war von Anfang der

und es in ſchärfſter Weiſe, mit Ausſchluß jeglichen
weifels, betont und ausgeſprochen zu haben, iſt ein Haupt-

verdienſt des Erſurter Kongreſſes.
Der Klaſſenkampf iſt, wie der Name es andeutet, ein

Kampf von Klaſſe gegen Klaſſe. Nicht ein individualiſtiſcher
Einzelkampf. Das iſt zu beachten. Die Klaſſe des Prole-
tariats kämpft als Klaſſe gegen die Klaſſe der Bourgeoiſie,
will dieſe überwinden, ihre Herrſchaft vernichten, das kapita-
liſtiſche Eigentum und die kapitaliſtiſche Produktion durch
neue ſoziale Gebilde erſetzen. Das den Klaſſenkampf kämpfende
Proletariat bildet eine große Armee, welche gegen die Bour-
geoiſie in ihrer Geſamtheit kämpft und deren Reich erobern
will. Dieſer Kampf unterſcheidet ſich von dem „Privatkrieg,
den ein einzelner gegen die Bourgeoisgeſellſchaft führt“, in
dem er einen Bourgeois beſtiehlt oder tötet, genau ſo wie
der militäriſche Krieg mit ehrlichem offenen Kampf ſich von
der Mordbrennerei gemeiner feiger Marodeure unterſcheidet.
Unter Louis Philipp, dem franzöſiſchen Bürgerkönig, war es
Mode, daß jeder ſentimentale Spitzbube und Betrüger ſeine
That als Akt der Feindſeligkeit gegen die Bourgeoſie und ſich
ſelbſt als Märtyrer der verkehrten Geſellſchaftsordnung hin
ſtellte. Und jetzt iſt es Mode, daß die Spitzbuben und
Räuber in Frankreich ſich pathetiſch für Anarchiſten aus
geben. Es giebt auch eine Eitelkeit der Lumpen; und die
Verkommenſten der Verkommenen lieben es zu „poſieren“, zu
ſchauſpielern. Und der eine und andere glaubt's wirklich.

Wir erinnern uns eines italieniſchen Anarchiſten der
ſanfteſte, gutmütigſte Menſch von der Welt, in praxi un-
fähig eine Fliege zu beleidigen der die Räuber der Apen
ninen für die einzigen waſchechten Sozialdemokraten erklärte
und uns allen Ernſts aufforderte, wir ſollten Räuber werden.

Das Volk in ſeinem richtigen Jnſtinkt hat den Unterſchied
wohl begriffen und den diebiſchen Janhagel mit kräftiger
Hand von ſich abgeſchüttelt. Wie ſchon vorher bei mehreren
Gelegenheiten in der „großen Revolution“, übte das revo
lutionäre Volk von Paris 1848 nach ſeinem Februar-
ſieg Lynchjuſtiz an den plündernden Dieben, die ohne
Barmherzigkeit erſchoſſen wurden. Wer für ſeine Perſon
Krieg gegen die Bourgeoiſie führt, indem er das Bourgeois
eigentum ſtiehlt, iſt eben ein gemeiner Spitzbube, und wer
einen Bourgeois tötet, um ihn zu berauben, oder zu irgend
einem anderen perſönlichen Zweck, iſt ein gemeiner Mörder.
Nicht, daß wir den Dieb, den Mörder, das Verbrechertum
und das Lumpenproletariat darum ausſtoßen wollten aus der
menſchlichen Gemeinſchaft. Die ſcheinheilige „ſittliche Ent
rüſtung“ der „ehrbaren“, der „honetten“ Klaſſen liegt uns
Sozialdemokraten fern. Wir verachten dieſe Unglücklichen
nicht, wir wollen ſie retten; und nur durch den Sozialis-
mus können ſie gerettet werden. Wir erblicken in ihnen
Opfer der Geſellſchaft. Der verkommendſte, im Schmutz
ſich wälzende Lump, der Dirnenzuhälter, der Pennbruder,
der Spitzbube, der Einbrecher ſie alle ſind Opfer der
Geſellſchaft, und für ſie alle wird der große Befreiungskampf
gekämpft, der die Erlöſung bringen ſoll.

Aber ſie ſind es nicht, welche den Befreiungskampf kämpfen.
Mitgekämpft haben ihrer manche auf den Barrikaden der
Revolution. Das war jedoch nur erwachendes Menſchen
bewußtſein, oder Laune und Zufall. Die Mehrzahl hat ſtets
auf der anderen Seite geſtanden. Das klaſſiſchſte Beiſpiel
bietet Paris, die Mutterſtadt der Revolution und des repo
lutionären Kampfes.

Als das Proletariat, welches am 24. Februar 1848 den
Thron des Bürgerkönigs zerſchlagen hatte, müde, immer für
andere zu ſiegen, für ſein eigenes gutes Recht eintrat und
der Bourgeviſie den berühmten Hungerwechſel auf drei Mo
nate präſentierte, da begriff die „honette“ Republik ſofort,
daß es ſich um Leben und Tod für ſie handelte, und ſie
rüſtete ſich zur Entſcheidungsſchlacht. Der Armee, die in den
Februartagen teilweiſe mit dem Volk ſympathiſiert und fra-
terniſiert hatte, war nicht unbedingt zu trauen es galt
eine neue Truppe zu ſchoffen, ausdrücklich für den Straßen
kampf und zwar für den Straßenkampf gegen das revolu-
tionäre Proletariat. Und welches Material eignete ſich beſſer
für den Straßenkampf, als der „Straßenpöbel“, der auf der
Straße ſich herumtreibende „Bodenſatz der Geſellſchaft
Abenteuernde Gamins (Gaſſenjungen), alles was deklaſſiert iſt,
d. h. zu keiner Klaſſe gehört und von ſeinem „Witz“ lebt,
wie eine verſtoßene Katze, fahrende Händler mit allem
Möglichen und Urmöglichen, und namentlich die zahlreiche

Zunft der Diebe und Louis, deren Geſchäft damals nicht
blühte das waren die Bevölkerungskategorien, in denen
die „honette“ Republik ihre Stützen ſuchte und fand. Hier
warb ſie ihre Truppen, dreſſierte ſie auf den Proletarier, wie
Hunde auf den Mann dreſſiert werden, und als ſie g
dreſſiert waren man hieß ſie „Mobilgarde“ (garde mobile

da konnte die Abſchlachtung beginnen. Es war Juni
1848. Das Proletariat ward zum Keſſeltreiben auf die
Straße getrieben, wo das Lumpenproletariat der Straße,
unterſtützt von den verfügbaren Linientruppen, mordeifrig des
edlen Wilds harrte. Das erſchütternde, großartige Epos der
Junitage ſoll hier nicht erzählt werden es iſt eingegraben
in das Gedächtnis jedes Arbeiters. Heldenhaft rang das
Proletariat, faſt eine Woche lang, bis es endlich erlag
nach der blutigſten Straßenſchlacht, welche die Geſchichte kennt.
Entſchieden aber ward die Schlacht durch die Mobilgarde,
durch das bewaffnete Lumpenproletariat, das im Solde und
Dienſt der Bourgevoiſie das revolutionäre Arbeiterproletariat
mit der Wut und Gewandtheit von Raubtieren anfiel und
erwürgte. Das Lumpenproletariat hatte das Arbeiterpro-
letariat beſiegt.

Und den Herren Maulrevolutionären, die jetzt ſo feurig
für die Ballonmützen ſich ins Zeug legen, kann es gelegent-
lich auch paſſieren, daß ſie vom Lumpenproletariat zuſammen
geſchoſſen werden es ſei denn, daß ſie es vorziehen, ge
meinſame Sache zu machen mit den Ballonmützen.

Deutſcher Reichstag.
193. Sitzung vom 14. März, 1 Uhr.

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung mit folgender An
ſprache, während deren die Mitglieder des Hauſes ſich von ihren
Plätzen erheben

Meine Herren Aus den Reihen der deutſchen Landesherren iſt
geſtern in der Frühe ein treuer Bundesgenoſſe des Kaiſers, der Groß
herzog Ludwig IV. von Heſſen und bei Rhein, durch den Tod ab
gerufen worden. Der Heimgegangene war ein tapferer Mitkämpfer
in dem Kriege von 1870/71 und hat, als er den Thron beſtiegen,
ſeine vaterländiſche Geſinnung überall und ſtets bewährt. Seinen
Heſſen war er ein treuer Landesvater und ſie betrauern tief ſeinen
Tod. Wir teilen dieſes Gefühl und um ihm Ausdruck zu geben und
um das Andenken des Heimgegangenen zu ehren, haben ſich die Mit
glieder des Reichstages von ihren Plätzen erhoben.

Das Haus iſt zu Anfang der Sitzung etwas beſſer beſetzt als an
den letzten Sitzungstagen.

Jn dritter Beratung wird das am 15. Januar 1892 in Waſhington
abgeſchloſſene Uebereinkommen zwiſchen dem Reich und den Vereinigten
Staaten von Amerika über den gegenſeitigen Schutz der Urheberrechte
nach einer Bemerkung des Abg. Siegle über den Mangel eines Ab
kommens mit Holland, definitiv genehmigt.

Die allgemeine Rechnung über den Reichshaushalt für das Jahr
1888/89 wird der Rechnungskommiſſion überwieſen, nachdem Abg.
Bachem (Zentr.) hervorgehoben hat, daß auch in dieſer Rechnung die
Frage der juſtifizierenden Kabinettsordres eine Rolle ſpiele, und er
neut die Entſcheidung dieſer Streitfrage als dringlich bezeichnet hat.

Darauf tritt das Haus in die dritte Beratung der Novelle zum
Krankenverſicherungs-Geſetze, zu welcher eine große Menge
von Anträgen vorliegt. Jn der Generaldiskuſſion bemerkt

Abg. v. Wendt (Zentr.), daß die große Zahl der Amendements

74) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Wie ein Jgel zuſammengerollt lag da die kleine Ge-
ſtalt der Nandl. Sie hatte ein dunkles Tuch um ſich
geſchlungen und über den Kopf gezogen, und nur ein
kleiner Teil ihres Geſichtes war ſichtbar. Sie ſchlief.
Stefan betrachtete ſie, ohne näher zu kommen, er fand ſie
blaß. Es wurde ihm ſchwer ums Herz und eine Thräne
trat in ſeine Augen. Die arme Nandl, wie treu hing ſie
an ihm, und wie ſollte es mit ihr werden, wenn er fort
war! Plötzlich durchfuhr ihn ein Gedanke: Wie, wenn ſie
die ganze Nacht hier gelegen, dann konnte ſie erſtarrt ſein,

tot! Er fühlte, wie ſein Herz ſich aufbäumte in furcht
barer Angſt, wie ein ſcharfer Schmerz ihn durchzuckte. Er
trat an ſie heran, ganz nahe, er beugte ſich über ſie. Der
kleine Mund war feſt geſchloſſen, die Unterlippe trat etwas
hervor und gab ihr noch im Schlafe ein trotziges, energiſches
Ausſehen. Sie atmete leiſe zwar, aber an dem Auf und
Niedergehen des Tuches konnte man ſehen, daß dieſer Atem
Iongſam und regelmäßig war. Sie ſchläft, ſagte er zu ſich,
feſt und ſanft. Der Profeſſor ſagte geſtern, ſie hätte Fieber,
jetzt iſt das vorüber. Sie iſt doch eine kräftige Natur, ſie
wird auch die Trennung von mir überwinden, leichter viel
leicht als ich glaubte! Ein kleiner Seufzer entſtieg ſeinen
Lippen. So eigenſüchtig iſt ein junges Herz; er hatte dieſem
jungen Mädchen nichts zu bieten für ſeine Liebe, ſie beluſtigte
ihn zuweilen, und doch hätte er nicht gewollt, daß ſie ihn
weniger liebe. Als ſeine Augen ſich etwas zur Seite wendeten,
bemerkte er zwei dunkle Roſenknoſpen, die Nandls kleinen
Händen entglitten waren und nun auf dem Tuche lagen. Er
nahm ſie behutſam auf. Sie waren aus ihrem Garten, und
wie es ſchien, ſoeben erſt gepflückt worden; ſie war alſo des

Morgens erſt hierher gekommen. Sie hatte ſich auf die
Bank geſetzt, ihn erwartend und war darüber eingeſchlafen.
Sie wollte ihn noch einmal ſehen, wohl auch begleiten, wer
weiß zu was der leidenſchaftliche Schmerz um ihn ſie noch
getrieben es wurde ihm bange davor. Vorſichtig und leiſe
trat er von ihr zurück; er durfte ſie nicht erwecken; nur das
nicht, das hätte alles verdorben. Eine Minute lang hatte er,
in der plötzlichen Angſt um Nandl, auf die Zuſammenkunft
mit Valerie vergeſſen können, jetzt kam das Verlangen darnach
nur ungeſtümer noch zurück. Er entfernte ſich raſch. Ein
mal ſah er noch zurück, nur um zu ſehen, ob ſie ſich nicht
regte. Sie ſchlief wie befriedigte ihn das!

Das Morgenrot ſchlich langſam über die Berge und breitete
ſich weiter aus, alles mit ſeinem hellen Schein überflutend.
Nach einigen Minuten war Stefan im Walde. Es war
darin kalt und feucht. Die Zweige und Aeſte waren tau-
ſchwer, und der Morgenwind, der ſie bewegte, brachte einen
Sprühregen über ſein Haar und ſein Geſicht. Die Gräſer
troffen von Näſſe, kein aufſaugender Sonnenſtrahl hatte ſie
noch berührt, aber überall war es ſchon lebendig. Jn den
Büſchen und Zweigen unter jedem Hälmchen regte und be
wegte ſichs, und ein Durcheinander von Tönen und Geräuſchen
erhob ſich; ein herrlicher Junimorgen brach an, wo alles in
der Natur in Liebe ſich ſucht und zu begegnen trachtet. Der
raſch Dahineilende hatte kein Auge für dies Erwachen, aber
empfand es doch, er empfand es in dem Gedanken an ſie;
es war der einzige, den er denken wollte. Die Trennung
von der Heimat, das neue Leben voll Gefahr und Beſchwerde,
dem er entgegenging, alles trat zurück vor der Erwartung
des Augenblicks, den er erſehnte, und der ihm mehr erfüllen
ſollte, als er bisher zu hoffen gewagt. Er ſtieg bergan.
Hier aber fielen ſoeben die erſten Sonnenſtrahlen in den
Wald und ließen ihn auſſprühen in glitzernder tauſendfältiger
Herrlichkeit, und ſieh, da tauchte über den Tannen auch

ſchon das teilweiſe beleuchtete, maſſige Gebäude vor ihm auf.
Nun hatte er den letzten Teil der Anhöhe erreicht. Er ſchritt
über den ebenen Wieſenplan und ſpähte um ſich, dann ſandte
er einen Blick nach abwärts: er traf auf Valerie. Haſtig
ſtieg ſie von der andern Seite herauf, gleichfalls der Ruine
zuſtrebend. Sie trug ein dunkles kurzgeſchürztes Wollkleid;
ein ſchwarzes bis zum Halſe ſchließendes Sammetjäckchen
ſchmiegte ſich eng an den vollen jugendlichen Körper. Auf
dem Haupte trug ſie ein Käppchen von gleichem Stoff und
durch das tiefe Schwarz des Sammets ward die zarte Weiße
ihres Geſichtes und der helle Ton ihres Haares in günſtigfter
Weiſe hervorgehoben. Stefan ſtieß bei ihrem Anblick einen
Jubelruf aus. Sie bemerkte ihn. Sie erſchrak; ſie wendete
ſich, als ob ſie ihm entfliehen wollte, aber ſie kam nicht
weit, ihre Füge zitterten, ſie mußte ſich an einen Baumſtamm
lehnen. Jm nächſten Augenblick war Stefan an ihrer Seite.
Sie ſchlug die Hände vor ihr Geſicht und brach in Thränen
aus. Betroffen blieb er vor ihr ſiehen, in ehrfurchtsvober
Scheu und doch bebend vor Leidenſchaft. Seine Augen hingen
an ihrer Geſtalt; der zarte Liebreiz des Mädchens, die hokde
Scham, die ihre Haltung ausſprach, beſänftigten ſein heißes
Blut und ermutigten ihn doch wieder. Mit einer raſchen
Bewegung faßte er nach ihren Händen und er zog ſie ihr
ſanft vom Geſicht. Mit einem flehenden Ausdruck ſah er
in ihre Augen; ſie ſenkte und verſchleierte ſie mit ihven
thränenden Wimpern, ihr Mund lächelte ein wenig, doch als
bald zog er ſich wieder klagend zuſammen.

„Mir iſt ſo kalt und ſo bange,“ flüſterte ſie. Ein un
geheueres Mitgefühl kam über ihn, ihm war als hätte ſie
das Härteſte erduldet um ſeinetwillen. Er zog die kleinen
kalten on an ſeine Lippen, er hauchte auf ſie, und dann
zog er ſie gegen ſeine Bruſt, um ſie noch mehr zu erwärmen.

Sie ließ es geſchehen. (Fortſetzung folgt.)
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nicht er die Gründlichkeit und Sorgfalt der Durcharbeitung in
ratung ſpreche. Durch die Einführung der Krankenver

die ſoziale Lage der Arbeiter etwas gebeſſert; es ſei zu
en, dieſe Beſſerung durch die wirtſchaftlichen Maßnahmen des

weiter fortſchreite.
Bruhns (ſoz.). Die Uebelſtände, welche die Handhabung des

es mit ſich gebracht hat, hätten ſich vermeiden laſſen, wenn man
rt an die freien Kaſſen angeknüpft hätte. Jetzt habe die Novelle
Charakter der büreaukratiſchen Bevormundung des Geſetzes noch

chärft. Daher die faß allgemeine Enttäuſchung in den Kreiſen der
eiligten. Ungerecht und unmenſchlich zugleich ſei die Beſtimmung,

S die Verſicherten, welche ſich ihre Krankheit durch Beteiligung an
z durch geſchlechtliche Ausſchweiſungen 2c. zugezogen haben,

des Anſpruchs auf Krankengeld verluſtig gehen. Ebenſo unannehmbar
ſei für ihn der jetzt vorgeſchriebene Aerztezwang. Unbedingt erforder-
lich erſcheine ferner die Ausdehnung der Leiſtungen der Kaſſe auf
mindeſtens 26 Wochen. Die dekannte Verſchlechterungskommiſſion,
Gutfleiſch und Genoſſen, ſei auch mal wieder am Werke geweſen und
werde ſich dieſen Namen auch jetzt von neuem verdienen.

Abg. Gutfleiſch (freiſ.) wendet ſich gegen die Angriffe, welche die
Haltung der freiſinnigen Partei zu dieſem Geſetz in der zweiten Leſung
und in der Preſſe erfahren hat. Die Zahl der eingebrachten Ver
beſſerungsanträge iſt eine ganz ungewöhnlich hohe. (Es ſind 114einzelne Abänderungsanträge geſtelt, Reo.), die ein Vorredner mit

Unrecht als Verſchlechterungen erklärt habe. Die Aenderungen, welche
die freie Kommiſſion vorſchlage, ſeien auch von Sozialdemokraten als
Verbeſſerungen bezeichnet worden.
Abg. v. d. Schulenburg Beetzendorf (deutſchk.) empfiehlt die
Annahme des von Graf Holſtein geſtellten Antrags, wonach die Ge
meinden die Fakultät erhalten ſollen die Verſicherungspflicht für
Dienſtboten durch Ortsſtatut einzuführen. Was die Arztfrage an-
betreffe, ſo ſolle in Notfällen die Hilfe von Nichtärzten zugelaſſen und
deren Honorierung der Krankenkaſſe auferlegt werden.

Abg. Ulrich (ſoz Seine Partei ſtimme gerade deshalb We
das Geſetz, weil es die freien Hilfskaſſen ruiniere. Das höchſte Maß
von Unrecht ſtellten die Abzüge dar, welche wegen Ueberverſicherung

emacht werden. Ebenſo ungeſetzlich ſeien Abzüge welche mit derSehrandung erfolgten, daß der Kranke ſich den ärztlichen Anord

nungen nicht gefügt habe.
Unterſtaatsſekretar v. Rottenburg ertlärt, daß Abzüge vom

Krankengelde als Ordnungseſtrafen geſetzlich unzuläſſig ſeien. Das
te nach dem beſtehenden Geſetz. Die Novelle ſtelle ausdrücklich feſt,
welchen Fällen Abzüge von Krankengeld zuläſſig ſeien.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Möller, Eberty und Ulrich
wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen.

Der Beginn der Spezialdiskuſſion und die Fortſetzung der Beratung
wird auf Dienstag 12 Uhr vertagt. Schluß 4 Uhr.

Folitilche Zeberſicht.
Aufhebung der Stolgebühren. Beim Abgeordneten-

hauſe iſt der Geſetzentwurf betr. die Aufhebung von Stol-
bühren für Taufen, Trauungen und kirchliche Aufgebote inLe evangeliſchen Landeskirche der älteren Provinzen der

Monarchie ſowie der Geſetzentwurf betr. die Aufhebung von
Stolgebühren für Taufen und Trauungen in der evangeliſchen
Kirche der Provinz Schleswig Holſtein eingegangen.

Dem Vernehmen nach wird die Forderung auf Erhöhung
der für die Beteiligung des Deutſchen Reichs an der
Weltausſtellnng in Chicago ausgeworfenen Mittel nicht
in Geſtalt eines Nachtrags-, ſondern eines Ergänzungsetats
an den Reichstag gelangen, ſo zwar, daß die im Etat für
1892(93 zu dieſem Zwecke bisher auf 900 000 M. angeſetzte
Summe auf 2 000 000 M. erhöht wird. Es würden danach
bisher für die Weltausſtellung 2 100 000 M. gefordert ſein.
Es verlautet nun aber, daß die Geſamtkoſten auf nahezu
3 Millionen geſchätzt ſind. Es würde alſo eine kleinere For
derung noch für das Etatsjahr 1893 94 notwendig werden.
Die Erhöhung der Summe erklärt ſich in erſter Linie aus
der regeren Beteiligung, die aus Deutſchland erfolgen wird.
Ein namhafter Betrag ſoll indeſſen auch zu dem Zwecke vor
geſehen ſein, um die Entſendung hervorragender Sachkundiger

ermöglichen, welche an den Arbeiten der internationalen
uris behufs Wahrung der Intereſſen der deutſchen Jnduſtrie

teilzunehmen haben werden.

Arbeiterſchutz. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die
beiden Verordnungen des Bundesrats vom 11. März, be
treffend Beſtimmungen über die Beſchäftigung von Arbeiterinnen
und jugendlichen Arbeitern in Glas hütten und über
die Beſ. äftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Ar-
beitern in Drahtziehereien mit Waſſerbetrieb.

Das neue Stenergeſetz hat dem offenen Geheimnis,
daß nicht nur die Muſterpatrioten von Bochum den Staat um
die Steuern geprellt haben, durch die Thatſachen den Schleier
des Geheimnisvollen weggezogen. Wir haben ſchon eine
Reihe von Städten mitteilen können, aus denen die Millionäre
nur ſo ans Licht gekommen ſind. Neuerdings wird dies
auch aus Erfurt berichtet:

„Als Reſultat der Selbſteinſchätzung ſtellt ſich jetzt heraus,
daß ſich in unſerer Stadt nicht weniger als 33 Millionäre
befinden (worunter 10 „echte“, d. h. Thalermillionäre)“.

Und auch aus Dortmund wird von Aehnlichem gemeldet:
Die Steuereinſchätzung hat ergeben, daß hier 40 Perſonen
wohnen, die 40 000 M. und mehr Einkommen haben. Jn
früheren Jahren werden es fünf bis ſechs geweſen ſein, die
von einem ſolchen Einkommen beſteuert waren. Die Ein-
ſchätzung zur Einkommenſteuer hat ungefähr 200000 M.
mehr ergeben, als in früheren Jahren. Die Kommunal-
ſteuer, die bisher einſchließlich der Schul-, Kirchen, den Zu
ſchlägen zur Grund und Gebäudeſt.uer über 400 Proz. be
trug, wird erheblich herabgeſetzt werden können.

„Kurs“ und die Verfaſſung. Das „Bayeriſche Vater
land“ ſchreibt Jn Deutſchland giebt es nach der Ver
faſſung keinen Kurs des Kaiſers, ſondern nur eine Verſtän
digung zwiſchen Vertretern des Volkes, dem Bundesrat und
dem Reichstag der Raiſer iſt im Deutſchen Reich nur voll
ziehendes Organ; einen Einfluß beſitzt er allein inſofern, als
er allein das Recht hat, die ſiebenzehn preußiſchen Stimmen
zum Bundesrat zu inſtruieren. Die preußiſchen Stimmen
haben aber nicht die Majorität im Bundesrat es kann ſein,
daß die Mehrheit des Bundesrates gegen die durch den König
von Preußen inſtruierten preußiſchen Stimmen entſcheidet.
Was dann Wo bleibt der Kurs des Kaiſers?“

Das mobile Kapital in Deutſchland hat in der Reichs
bank eine hervorragende Jnſtitution für die Wahrung und

örderung ſeiner Jntereſſen. Nach dem ſoeben erſchienenen
ſchäftsbericht der Reichsbank haben die Geſamtumſätze der

ſelben im Jahre 1891 betragen:

bei der Reichshauptbank M. 34 331 397 600
bei den Reichsbankanſtalten 75611851 500

zuſammen M. 109 933 249 000
(1890 M. 108 595 412 900, alſo M. 1 337 836 100 mehr
als im Jahre vorher.)

Nahezu 110 Milliarden ſetzte die Reichsbank im Jahre 1891
an Geldwerten um. Dieſe Summe repräſentiert nur einen
Teil des mobilen Kapitals in Deutſchland, welches von Jahr
zu Jahr ſich mehrt, ohne daß das arbeitende Volk vom
vielgeprieſenen Wachstum des Nationalreichtums einen
Vorteil hätte.

Als Eigentümer der Reichsbankanteile waren am 31. De
zember 1891 in den Stammbüchern der Reichsbank einge
tragen

6141 Jnländer mit 29612 Anteilen,
1665 Ausländer 10388

alſo 7806 Eigner und 40000 Anteile.
Die Zahl der inländiſchen Anteilseigner hat ſich hiernach

gegen das Vorjahr um 34, die der ausländiſchen um 60 ver
mehrt, 36 Anteile ſind von Ausländern auf Jnländer über-
gegangen.

Unter den einzelnen Reichsbankſtellen behauptet im Ge
ſchäftsumſatz Hamburg die erſte Stelle. Hier belief der Um
ſatz im verfloſſenen Jahre ſich auf nahezu 13 Milliarden
Mark (12904 181 000). Bremen brachte es auf nahezu
3 Milliarden (2 992 016 200); Lübeck auf 399 748500;
Kiel auf 359 181 300; Flensburg auf 181 503 300. Nach
Hamburg kommt Frankfurt a. M. mit über 9 Milliarden
(9272 833 900).

Die Organiſation des Geldverkehrs durch die Reichsbank
gewährt den Jntereſſenten ein hohes Maß von Sicherheit
für jede Art von Verkehr (Lombard-, Wechſel-, Anweiſungs-,
Giro-, Depoſiten- Verkehr 2c.). Für die Jntereſſen des Kapi-
tals iſt damit in vorzüglicher Weiſe geſorgt.

Ein „verrückter“ Ariſtokrat. Ein reicher Baron, der
arbeiten will und zu den Sozialdemokraten hält was
kann der ſein Verrückt iſt er, antworten die „jariſto-
kratiſchen Kreiſe“. Ein Baron Lövenſkjold, der einer der
erſten Adelsfamilien Dänemarks angehört, beſitzt ein großes
Gut, welches ihm jährlich 300 000 Kronen (1 Krone gleich
1.12 M.) einbringt, ſeine Verwandten behaupten jedoch, daß
er ſein Vermögen nicht zu verwalten verſtehe, und ſie haben
ihn ſchon im Jahre 1877 unter Vormundſchaft geſtellt und
ihm ein jährliches Einkommen von nur 6000 Kronen ge
geben. Lövenſkold hat mehrere Broſchüren veröffentlicht, in
welchen er die Verfolgungen, denen er ſeitens ſeiner Ver
wandten ausgeſetzt zu ſein behauptet, ſchildert; er hat auch
mehrere Novellen geſchrieben. Vor einiger Zeit hat der
Baron ſich in der Stadt Veile in Jütland als Klea pner
etabliert, und weil er mit den dortigen Arbeitern verkehrte,
erklärten ſeine Verwandten, er ſei Sozialdemokrat und müſſe
eingeſperrt werden, damit er keinen Skandal veranlaſſe.
Jetzt haben ſie ihn in eine Jrrenanſtalt gebracht. Die hieſige
Preſſe hat ſich der Sache angenommen und verlangt eine
gründliche Unterſuchung damit feſtgeſtellt werde, ob der
Baron wirklich ſo gefährlich für ſeine Umgebung ſei, daß er
eingeſperrt werden müſſe.

Eine Arbeitsloſenverſammlung, welche ſich mit
„Den letzten Krawallen und deren Urſachen“ be-
ſchäftigte, fand am Sonnabend vormittag in Berlin ſtatt
und war von 4000 Perſonen beſucht. Nach einem Referat
des Gen. Baumeiſter Keßler und nachdem eine Reſolution
des Unabhängigen Lamprecht, welche ſich der Haltung
des „Vorwärts“ gegenüber den Krawallen tadeln d aus-
ſpricht, gegen 50 Stimmen abgelehnt worden war, wurde
folgende Reſolution gegen ca. 10 Stimmen unter großem
Beifall angenommen: „Die heutige Verſammlung der Ar-
beitsloſen im Baugewerbe erklärt ſich mit dem Referenten
einverſtanden, daß die Krawalle in Berlin von den ſozial-
demokratiſchen Arbeitern Berlins weder hervorgerufen ſind,
noch gebilligt werden. Sie ſieht in den Krawallen den be-
dauerlichen Ausfluß der durch falſche Polizeimaßregeln ge
förderten Skandalſucht der in der Großſtadt reichlich vor
handenen unſauberen und unreifen Elemente, für welche die
Verſammlung jede Verantwortung ablehnt. Die durch dieſe
unbedeutenden Vorkommniſſe hervorgerufene Angſt der Bour-
geoiſie iſt nur das Zeichen des ſchlechten Gewiſſens derſelben.
Die Verſammlung erwartet. daß nunmehr durch ernſte Maß-
regeln ſeitens der Staats und Kommunalbehörden der Not
der Arbeitsloſen abgeholfen wird.“

Die kgl. Amitshauptmannſchaft zu Leipzig verbot
auf Grund des Vereinsgeſetzes eine Volksverſammlung, welche
in Schönefeld ſtattfinden und ſich mit „der Sozialdemokratie
im ſächſiſchen Landtag beſchäftigen ſollte, „da ſie in einer
Verſammlung in Schönefeld nach den Erlebniſſen der letzten
Tage (es hatten geringe Anſammlungen von Abbeitsloſen
ſtatigeſunden) dringende Gefahr für die öffentliche Ruhe, Ord-
nung und Sicherheit erblicke Der wegen dieſes Verbotes
bei dem Amtshaupimann perſönlich vorſtellig gewordene Ein
berufer erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß auch eine ähnliche
Verſammlung, welche in einem anderen Orte mit demſelben
Thema ſtattfinden ſollte, aus denſelben Gründen ebenfalls
verboten werden würde.

(HeroldDepeſchen.)
Berlin, 14. März. Der vormalige Redakteur bes

„TeltowBeeskower Volksblattes“, R. Baginski, iſt wegen ihm
drohender Preßſtrafen nach Amerika geflüchtet. Aus dem
Parteifonds ſind ihm zu dem Zwecke 300 M. bewilligt
worden.

Eſſen (Ruhr), 14. März. Die geſtern hier ſtattgehabte
Verſammlung von Bergleuten aus Ueberruhr, Borbeck, Schalke,
Steele, Dortmund und Recklinghauſen war ſtark beſucht. Ein
aus ſieben Mitgliedern beſtehender Ausſchuß wurde gewählt,
um geeignete Kandidaten für die Knappſchaftsälteſten Wahl
aufzuſtellen. Das neue Knappſchaftsſtatut für die Bergleute
wurde als ſchädlich erklärt.

Wien, 14. März. Die Hinrichtung des Dienſtboten
mörders Schneider findet morgen ſtatt. Seine gleichfalls zum
Tode verurteilte Frau begnadigte der Kaiſer zu lebensläng
lichem ſchwerem Kerker.

S der der Märzrevoon en ma en geſtern nachm Weweiſe fünftauſend mit roten un n. rbeiter
auf und brachten ein dreimaliges Hoch auf die Freiheits
kämpfer und den internationalen Sozialismus aus. Die
Kundgebung verlief ohne Störung.

Rom, 14. März. Der republikaniſche Kongreß hat geſtern
ſtattgefunden. Die iligung war gering. Der Mazzinianer
d Albani verlas Zuſtimmungsbriefe von 150 Vereinen.

n der darauffolgenden Debatte wurden drei Tagesordnungen
angenommen, wonach die Republikaner die Solidarität mit
der äußerſten Linken ablehnen, mit den ſozialen Parteien inengere Fühlung treten wollen und der Anſcht ſind, daß So

zialreformen mit den gegenwärtigen Einrichtungen unvereinbar
ſind. Zwei Blätter, welche die Tagesordnungen ihrem vollen
Jnhalte nach abdruckten wurden, beſchlagnahmt. Die Sache
iſt durchaus nicht ernſt zu nehmen. Die Republikaner ſind
die zerſprengten Ueberreſte der alten Mazzinianer. „Popolo
Romano“ ſagt, ihre 150 Vereine beſtänden aus wenigen
Leuten, die gleichzeitig drei oder vier Vereinen als Mitglieder
angehörten.

rüſſel, 14. März. Die offizielle Verluſtziffer des
Grubenunglücks zu Anderlues beträgt 152 Tote, 20 Ver
wundete und 63 Gerettete.

Kopenhagen, 14. März. Der Betrieb faſt aller Eiſenbahnen
im Lande iſt infolge des ſeit Freitag nachmittag anhaltenden
Schneeſturmes geſtört. Die durchgehenden Züge aus Korſör
und Gijedſer konnten nur mit Hilfe von Schneepflügen und
unter großen Verſpätungen hierher gelangen.

London, 14. März. Der Ausſtand in den Kohlen
gruben von Durham, Yorkſhire, Lankaſhire und Derbyſſhire
iſt ein allgemeiner. Außer den 400 000 ausſtändigen Kohlen
arbeitern iſt noch eine große Anzahl bei den Eiſenbahnen und
deren Werkſtätten Beſchäftigter, ſowie in anderen induſtriellen
Unternehmungen Angeſtellter brotlos geworden. Das Ein
vernehmen zwiſchen den Arbeitern und den Grubenbeſitzern
iſt ein fortgeſetzt gutes. Die ſchottiſchen Arbeiter werden ihre
Thätigkeit nicht einſtellen. Das Ende des Ausſtandes wird
mit Ablauf der Woche erwartet.

London, 14. März. Auf den Zechen Schottlands hat
die Arbeit keine Unterbrechung erfahren.

London, 14. März. Die London and Northweſternbahn
hat nahe an 300 Arbeiter entlaſſen. Jn Crewe ſtellten die
Maſchinenfabriken infolge Kohlenmangels ihre Thätigkeit ein.

Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands.
(Original- Bericht des „Volksblatt“).

Halberſtadt, den 14. März, vormittags.
Die Verhandlungen des Kongreſſes werden durch den Vorſitzenden

der Generalkommiſſion Legien- Hamburg in dem mit Guirlanden
und den Büſten von Marx und Laſſalle geſchmückten Saale des Odeums
eröffnet. Anweſend ſind etwa dreihundert Delegierte. LegienHam-
burg weiſt auf die Wichtigkeit der Verhandlungen hin, die nur dann
von Erfolg für die Arbeiterſchaft ſein können, wenn ſie von dem Geiſte
der Einmütigkeit getragen ſeien. Redner verlieſt einen Artikel des
Reichsanzeigers, in welchem vorausgeſagt wird, daß die Gegner der
Zentralorganiſation mit den Verfechtern dieſer Organiſation auf dem
Kongreſſe heftige Auseinanderſetzungen haben werden.

Der Kongreß tritt ſodann in die Tagesordnung ein. Es wird zu
nächſt ein proviſoriſches Büreau gewählt; Legie n Hamburg wird
zum erſten, Kloß Stuttgart zum zweiten Vorſitzenden gewählt. Auf
der Tagesordnung des Kongreſſes ſtehen außerdem noch folgende
Punkte 1. Entſcheidung über die Gültigkeit der Mandate der Vertreter
der lokalorganiſierten Arbeiter, 2 Wahl des definitiv n Büreaus, 3.
Wahl einer Mandatsprüfungskommiſſion, 4. Bericht über die Thätig
keit der Generalkommiſſion, 5. Wahl einer Reviſionskommiſſion, 6. Die
Organiſationsfrage, 7. Allgemeine Anträge.

Die Frage der Gültigkeit der Mandate der Vertreter der lokal-
organiſierten Arbeiter ruft eine lebhafte Diskuſſion hervor Von
Timm- Berlin wird ein Antrag auf Uebergang zur Tag sordnung ge
ſtellt. FederBerlin Vertreter der lokalorganiſierten Tapezierer) pro
teſtiert gegen die Ei berufung des Kongreſſes, der ſich in keiner Weiſe
als Vertretung der geſamten Arbeiterſchaft gerieren dürfe. Viele
Lokalorganiſationen hätten gar keine Vertreter zum Kongreß entſandt,
der Kongreß werde noch weniger Bedeutung haben, falls er die an
weſenden Vertreter der lokalen Organiſationen ausſchließen wolle.

Freudenreich- Berlin Vertreter der Buchbinder) tritt für Gleich-
berechtigung der Delegierten beider Organiſationen ein. Jn gleichem
Sinne ſpricht ſich Bildhauer Göbel Dresden aus. Tapezierer
Meier- Hamburg wendet ſich gegen Zulaſſung der lokalorganiſierten
Gewerkſchaften. Die Zentralorganiſationen hätten für je 1000 Mit-
glieder eine Stimme, es könnten deshalb nicht Lokalorganiſationen
mit 100 oder weniger Mitgliedern die gleiche Stimme haben. Er be
antrage über die Zulaſſung der einzelnen Lokalorganiſationen getrennt
zu beſchließen. Feder- Berlin hält es für die ganze Haltung des
Kongreſſes bezeichnend, daß ſich über eine ſolche Frage der Gleich-
berechtigung überhaupt eine Debatte entſpinne könne. Als ob die
lokalorganiſierten Arbeiter nicht auch das Beſte der Arbeiterſchaft
wollten. Von mehreren Rednern wird die Zulaſſung der lokalorgani-
ſierten Gewerkſchaften befürwortet. Die Gleichberechtigung und Zu
laſſung der Lokalorganiſierten mit den Zentralorganiſierten wird dann
mit großer Mehrheit beſchloſſen.

Die Debatte über die Geſchäftsordnung führt zur unveränder-
ten Annahme des von der Generalkommiſſion vorgelegten Entwurfs.
Danach finden die Abſtimmungen cuch über Organiſationsfragen

nach Kopfzahl ſtatt, nicht, wie von anderer Seite beantragt worden,
nach Organifationen oder nach Maßgabe der vertretenen Stimmen.

Der Kongreß beſchließt, bei achtſtündiger Arbeitszeit von vormittags
8 bis mittags 12 Uhr und von nachmittags 2 bis abends 6 Uhr zu
tagen. Die Abendzeit ſoll für Konferenzen der einzelnen Gewerkſchaften
freige halten werden.

Der Kongreß vertagt ſich, nochdem noch einige Begrüßungstelegramme
verleſen worden ſind. Ein Telegrawm iſt aus Amerika von Fede
ration of Labor eingelaufen. Wie der Vorſitzende bekannt giebt, hat
zwiſchen dem Präſidenten der Federation und der Generalkommiſſion
ein Briefwechſel ſtattgehabt. Die Federation of Labor hat darin das Er
ſuchen geſtellt, die deutſchen Gewerkſchaften ſollten möglichſt zahlreich
auf dem 1893 ſtattfindenden internationalen Arbeiterkongreſſe erſcheinen.
Eine Zuſage iſt deutſcherſeits nicht gegeben worden. Die Abordnung
einer Deputation iſt in Aueſicht geſtellt worden.

Halberſtadt, den 14. März, nachmittags.
Nach der Eröffnung der Nachmittagsſitzung durch Herrn Legien-

Hamburg erſtattet Wolter- Berlin den Bericht der Mandatsprü-
fungskommiſſion. Danach ſind 208 Delegierte anweſend, welche
211645 organiſierte Arbeiter vertreten. Von den Delegierten gehören
dem Baugewerbe 38 Delegierte an (die 39 329 Arbeiter vertreten),
der Bekleidungsinduſtrie 27 Delegierte (28 250), der Metallinduſtrie
36 Delegierte (40 618), der Holzinduſtrie 29 Delegierte (35 510), der
Nahrungsmittelinduſtrie 20 Delegierte (20 145), dem graphiſchen Ge
werbe 22 (24 860), auch von den Bergarbeitern ſind 6 Delegierte an
weſend. Das Verkehrs und Seeweſen hat 9 Delegierte ent-
ſandt welche 10 743 Arbeiter vertreten. Ein angefochtenes Mandat
(Stürmer-Barmen) wird vom Kongreß für gültig erklärt. Ein großer
Teil der Nachmittagsſitzung wird durch die Verleſung und Korrektur
der Präſenzliſte in Anſpruch genommen Die definitive Büreau-
wahl führt zur Beſtätigung des proviſoriſchen Vorſtandes, als dritter
Vorſitzender wird Deiſinger-- Hamburg hinzugewählt. Weitere
Wahlen folgen. Jn die Reviſionskommiſſion für den Kaſſenbericht
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der ure n v werden auch einige Anhänger der
Endlich wird nach Erledigung aller vorbereitenden Formalitäten indie Debatten über die eigentlichen Beratun r
Legien Hamburg erſtattet den Rechenſchaftsbericht der Ge

neralkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands, aus dem wir
bereits geſtern das Weſentlichſte mitgeteilt haben. Legien beklagt ſich
über das mangelhafte Intereſſe und vor allem über die unzureichende
Erfüllung der niären Verpflichtungen ſeitens der Gewerkſchaften,
wodurch die Kommiſſion in ihrer Thätigkeit ſehr gehindert worden ſei.
Er weiſt die gegen die Geſchäftsführurg der Kommiſſion von ver
ſchiedenen Seiten gerichteten Angriffe zurück und bezeichnet die Er
richtung der Kommiſſion als einen ganz beſonders glücklichen Schritt
in der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung; erſt durch ſie ſei das Inter
eſſe für gewerkſchaftliche Organiſationsfragen wieder mehr geweckt
worden. Legien bedauert ſchließlich, daß gerade die Organiſationen,
welche gegen die Kommiſſion die ſchwerſten Angriffe gerichtet hätten,

m de a v re ſeien.n der Debatte über den Bericht macht zunächſt ReichstagsAbg.Metzger Hamburg verſchiedene bemängelnde Bemerkungen über äingelne

Handlungen der Kommiſſion vor allem über die Aufnahme von An
leihen zwecks Streik Unterſtützung und die ſpäter erfolgte Forderung
erhöhter Beiträge zur Deckung dieſer Schulden; die Kommiſſion ſei

rig durchaus nicht ermächtigt geweſen, er wünſche dringend, daß
e ſich in Zukunft nicht wieder in ſolchem Maße engagierten werde.
r machte es der Kommiſſion ferner zum Vorwurf, daß ſie ſich be

züglich des Ausgangs und der Ausſicht des Tabakarbeiterſtreiks in
amburg, um den es ſich hier namentlich handelt, geirrt habe.
ezüglich des von uns erwähnten „Korreſpondenzblatt“ der General

kommiſſion bemerkt er, die Gründung desſelben ſei obſolut nicht not
wendig geweſen, und wenn man hierbei von einer Vergeudung der
Arbeitergroſchen ſpreche, ſo habe man vielleicht damit garnicht ſo un
recht. Derſelbe Zweck, die Veröffentlichung der Bekanntmachungen der
Kommiſſion, wäre ohne pekuniäre Opfer auch auf andere Weiſe zu
erreichen geweſen jedes Arbeiterblatt würde bereitwillig denſelben
ſeine Spalten geöffnet haben. So aber habe man in dem Blatte viel
unnützes Geſchreibſel gemacht, das ganz unnötigerweiſe böſes Blut
erzeugt habe. Für unrichtig und über ihre Aufgaben hinausgehend
müſſe er auch erklären, daß die Kommiſſion ſich in allerlei interna-
tionale Verbindungen eingelaſſen habe; ſie habe in Deutſchland voll
auf zu thun. Gegen die in Hamburg anſäſſfigen Mitglieder der Ge
neralkommiſſion iſt mehrfach der Vorwurf erhoden, ſie hätten unverhält
nismäßig hohe Beträge ſpeziell im Jntereſſe der Hamburger Gewerk
ſchaftsbewegung verwandt.

Tapezierer Meyer Hamburg erklärt dieſen Vorwurf für unberech
tigt. Ueber die Verwendung der Gelder entſcheide doch die geſamte
Kommiſſion, nicht aber allein darüber Hamburger Mitglieder.

Gegenüber den Ausführungen Mejtzgers verteidigt der Kommiſſions
Kaſſierer Dammann- Hamburg die Maßnahmen der GeneralKom-
miſſion: Als dieſe die betreffenden Anleihen aufnahm, floſſen die
Gelder infolge des durch den Tabakarbeiterſtreik erweckten ſtarken
Solidaritätsgefühls ſo reichlich, daß die Kommiſſion annehmen durfte,
die Schulden ſpäter mit Leichtigkeit decken zu können wenn ſie dann
von den Gewerkſchaften im Stich gelaſſen worden, ſo ſei das doch
nicht ihre Schuld. Das „Korreſpondenzblatt“ habe den Verkehr
unter den deutſchen Gewerkſchaften erſt wieder angebahnt; ohne das
Blatt würde man in Deutſchland auf gewerkſchaftlichem Gebiete noch
ebenſo im Dunkeln tappen, wie heute vor einem Jahre.

Maurer Behrendt-Berlin ſchließt ſich den Ausführungen Metz-
gers an.

Auch Legien Hamburg tritt den gegen die Kommiſſion erhobenen
Vorwürfen entgegen; die Pflege internationaler Beziehungen ſei heut
utage unentbehrlich. Metzger ſcheine wenig Vertrauen zu den deutſchen
ewerkſchaften zu haben diejenigen, welche die Darlehen gewährt,

hätten durch die Hergabe der letzteren viel mehr Vertrauen zu ihnen
bewieſen.

HeismanneFlensburg verteidigt ebenfalls die Gründung des
„Korreſpondenz“, von deſſen ſegensreicher Wirkung er überzeugt ſei.

Darauf wird die Diskuſſion bis morgen früh vertagt.

Aus Stadt und Land.
Halle, 15 März.

Wegen Beleidigung des Rittergutspächters Bieler in
Merbitz wurde der Redakteur d. Bl., Richard Jllge,
heute vom hieſigen Landgericht zu 60 M. Geldſtrafe ver-
urteilt. Ausführlicher Bericht in nächſter Nummer.

Stadtverordneten Sitzung vom 14. März. Vorſitzender: Stell
vertretender Vorſitzender Hittenberger. Derſelbe teilt vor Eintritt
in die T.O. den Eingang einer Petition einer großen Anzahl be
deutender induſtrieller und kaufmänniſcher Firmen mit, welche den
Neubau der Schifferbrücke nachſucht; eine gleichlautende Eingabe ſei
bei dem Magiſtrat eingereicht worden. Bürgermeiſter Schmidt er-
klärt hierauf, daß bereits hinſichtlich dieſes Gegenſtandes 2 Projekte
ausgearbeitet ſeien, die der Regierung zur Prüfung und eventuellen
Genehmigung vorgelegt werden, welche zur Beitragsleiſtung der Hälfte
der Baukoſten verpflichtet ſei. Dem dahinlautenden Antrage des
Stadtv. Friedrich gemäß wird dieſe Angelegenheit der Baukommiſſion
übertragen. Hiernach macht der Bürgermeiſter Schmidt eine Mit-
teilung über die bereits früher der Stadt ſeitens des verſtorbenen
Rentier Schmidt, vormaligen Stärkefabrikanten, zugedachte Schenkung.
Ein Sohn des Verſtorbenen, Prof. Schmidt, habe davon Kenntnis ge
J daß ſein Vater beabſichtigt habe, ſeine frühere diesbezügliche

eſtimmung, als eine für ihn nicht bindende, umzuſtoßen; die Familie
jedoch habe beſchloſſen, dieſelbe aufrecht zu erhalten. Dadurch falle
nunmehr der Stadt ein Vermögen von 100000 M. zu, von welchem
50000 M. für den Bau eines ſtädtiſchen Kunſtmuſeums beſtimmt
ſind, deren Zinſenertrag ſo lange aufgeſammelt werden ſolle, bis
andererſeits eine gleich hohe Summe geſpendet werde. Die anderen
50000 M. ſollen zu Wohlthätigkeitszwecken verwendet werden, worüber
zum Teil Beſtimmungen getroffen ſind. Von dieſer Summe ſollen
außerdem 500 M. dem archäologiſchen Muſeum der Univerſität und
500 M. dem Verſchönerungsverein zufließen. Der Vorſitzende dankt
mit kurzen Worten, die Verſammlung durch Erheben von den Sitzen,
für dieſe Schenkung. Es folgt ſodann die Verleſung und Genehmi
gung des letzten Protokolls, wonach in die T. O. eingeireten wird.

1. Für die Abſchlußarbeiten der Sparkaſſe am Jahresſchluſſe be
antragt der Magiſtrat auf Antrag des Spar kaſſenKuratoriums für
je 100 Kontos eine Aufwendung von 3.50 M. Der Ref. der Finanz-
kommiſſion Stadtv. Steckner teilt mit, daß ſeit einer Reihe von
Jahren 1000 M. jährlich an Koſten für die genannten Abſchluß
arbeiten, zu welchen ſtets Hilfskräfte erforderlich ſind, ausgeworfen
waren, welche ſich auf 26000 Konten je 390 M verteilten. Jetzt
ſei die Zahl der Konten auf 36000 geſtiegen, welche mit je 3.50 M.
pro 100 berechnet werden ſollen, wos in Summa 1264 M. austrägt.
Die Verſammlung genehmigt dieſen Antrag

2. Vermietung der Räume der ehemaligen Hauptwache im Roten
Turm. Ref. Stadtv. Apelt. Der Korbmachermeiſter Kode hatte ſich
erboten die Räume zu pachten. Die Inſtandſetzung würde jedoch
1800 M. Koſten verurſacht haben. Inzwiſchen hat der „Verein für
Volkswohl““ um mietsweiſe Ueberlaſſung dieſer Räume gebeten, um
darin eine vierte Raffeehalle zu errichten. Die im Obergeſchoß
liegenden Räume ſollen teils zu Wohnungszwecken (für die Verwalterin),
teils zu Lagerräumen verwendet werden Der Verein hat ſich bereit
erklärt 500 M. Jahresmiete in Vierteljahrsraten pränumerando zu
zahlen, alle gegenwärtigen und ſpäter nötig werdenden Reparaturen
zu tragen, die Kanalanſchlüſſe zu bewirken, die Gas und Woſſer
leitung zu lege letztere Anlagen gehen bei Löſung des Vertrages in
das Eigentum der Stadt über, welcher das Recht der vierte jährlichen
Kündigung gewahrt bleibt. Die Verſammlung erklärt ſich hiermit
einverſtanden.

3. Der Haushaltsplan für die Siechenhaus Verwaltung pro 1892/93,
welcher in Einnahme und Ausgabe mit 51000 M. balanciert und
r M. Kämmereizuſchuß erfordert, wird genehmigt. Ref. Stadtv.

emuth.

4. Der Etat der r pro 1892/93 balaneiert inEinnahme und Ausgabe mit 266 750 M. und erfordert an Kämmerei-
S 179 350 M. Derſelbe wird gleichfalls genehmigt. Ref.

tadtv. Demuth.
5 Der Bauunternehmer S. Straube hat von ſeinem Grundſtück

Schulberg 15/16 2 Quadratmeter Land zur Straße abgetreten. Es
werden demſelben, ſeinem Antrage gemäß 120 M zugebilligt. Ref.
Stadtv. Friedrich.

6. Bewilligung von Mitteln zur Beſchaffung von Schieferplatten
für das Feuerwehrdepot iſt vom Magiſtrat zurückgezogen.

7. Petition, betreffend die Weiterführung der Stadtbahn durch bie
Wuchererſtraße nach Trotha, ſowie die bezügliche Vorlage des Ma-
giſtrats. Ref. Stadtv. Schulze I. Aus der erſteren, welche zahl
reiche Unterſchriften von Hausbeſitzern aus Halle, ſowie von Giebichen
ſtein und weiteren umliegenden Ortſchaften trägt, iſt der darin aus
geſprochene Wunſch bemerkenswert, daß die Bahn nicht durch die
ganze Länge der Wuchererſtraße, ſondern nur bis an den Mühlweg
und ſodann durch dieſen bis zur Bernburgerſtraße geführt werden
möge, wodurch Anſchluß an die Pferdebahn erzielt würde. Eine
andere, vom 4. Wahlbezirksverein ausgehende Petition, ſpricht den
Wunſch aus, daß die Bahn in Trotha nicht nur bis zum Denkmal,
ſondern weiter hindurch Ware werde. Dieſe Petitionen waren durch
die bereits zwiſchen Magiſtrat und Elektrizitätsgeſellſchaft gepflogenen
Unterhandlungen gegenſandslos geworden Der Referent empfahl,
über dieſelben zur T.O. überzugehen. Stadtrat v. Holly teilt mit,
daß es dem Magiſtrat gelungen ſei, ein vorteilhaftes Abkommen mit
der Elektrizitätsgeſellſchaft zu treffen. Redner erſucht um Beſchleuni-

ung der Angelegenheit und empfiehlt es als wünſchenswert, daß die
r bereits am Donnerstag und die Baukommiſſion am

Freitag darauf darüber verhandeln, damit am nächſten Montag dieſe
Sache in der Verſammlung zur Verhandlung und Erledigung gelange.
Es würde erfreulich ſein, dieſe Bahnſtrecke bereits für nächſten
Sommer in Betrieb nehmen zu können. Die Angelegenheit wird
auf 8 Tage vertagt. Die Magiſtratsvorlage kommt garnicht zur Ver
handlung

8. Die Petition Otto, Entſchädigungsanſprüche betreffend, wurde
auf Antrag des Stadtv. Neſſe in die geſchloſſene Sitzung vertagt.
Aus den vorher erfolgten Mitteilungen des Ref. der Petitionskom
miſſion, Stadtv. Schütte, ging hervor, daß dem Petenten, deſſen
Grundſtück an die Gerberſaale grenzt, infolge des Hochwaſſers im
vorigen Jahre durch Unterwühlung der Ufer- und Futtermauern,
dieſe ſelbſt und ein Hintergebäude eingeſtürzt waren, wodurch ihm
Koſten und Schaden von 5000 M. entſtanden ſein ſollen, die zu
tragen er nicht im ſtande ſei. Die Petitionskommiſſion, welche wohl
woüend an dieſe Sache herangetreten ſei, habe befunden, daß, wie
Petent angab, ein in der ſtädtiſchen Schlippe neben ſeinem Grund
ſtück mangelhaft angelegter Kanal die Veranlaſſung zu der Unter
wühlung zwar gegeben habe, dieſer mangelhafte Zuſtand jedoch äußer
lich nicht erkennbar geweſen ſei, weshalb die Stadt nicht erſatzpflichtig
gemacht werden könne. Es liege weder eine rechtliche noch eine mo-
raliſche Verpflichtung für dieſelbe vor; außerdem habe die Prüfung
der Verhältniſſe des Petenten ergeben, datz beſondere Wohlthätigkeit
zu üben keine Veranlaſſung vorliege. Referent empfiehlt deshalb
Uebergang zur Tagesordnung. (Fortſetzung in geſchloſſener Sitzung.

9. Petition Linke, Mietserlaß betreffend, fällt aus.
10. Petition: Anlegung von Schulgärten betreffend, wird vertagt,

nachdem Stadtſchulrat Krähe mitteilt, daß die bezügliche Vorlage
bereits in der Bearbeitung ſich befinde. Ref. Stadtv. Kobert.

Stadttheater. Die beiden Gaſtſpiele der Wiener Tourné
in Michel Carrés Drama ohne Worte „Der verlorene Sohn“
finden am Freitag den 18. und Sonnabend den 19. März
bei gewöhnlichen Schauſpielpreiſen ſtatt. Die Beſetzung der
Hauptrollen in dieſem Drama ohne Worte iſt folgender
maßen feſtgeſtellt: Der alte Pierrot Herr Mödlinger, deſſen
Frau Helene Luy, der junge Pierrot Fräulein Zampa,
Phrynette Marie Titze, der Baron Rich. Schultz. Zu dieſer
Pantomime werden gedruckte Textbücher ausgegeben. Herr
Fritz Ernſt von der kgl. Oper in Berlin beſchließt ſein Gaſt
ſpiel am Donnerstag als Triſtan in Wagners „Triſtan und
Jſolde“. Die Donnerstags Aufführung von „Triſtan und
Jſolde“ beginnt bereits um 7 Uhr.

Schenkung. Der verſtorbene Rentier, frühere Stärke-
fabrikant, Johann Albert Schmidt vermachte der Stadt
100000 M., und zwar die Hälfte zu Wohlthätigkeitszwecken,
die andere Hälfte als Fonds zur Errichtung eines ſtädtiſchen
Kunſtmuſeums. Der Verſtorbene hat ſein Vermögen ſicher
lich aus der Arbeitskraft ſeiner früheren Arbeiter geſchöpft
und da läßt ſich's allerdings leicht den Wohlthäter ſpielen.

Rekontre mit einem Offizier. Jn der Nacht zum
Sonntag, früh gegen 2 Uhr, wurde am Leipzigerturme ein
auf dem Wege nach ſeiner Wohnung befindlicher Offizier
(ReſLeut. Sch.) von einem Trupp Nachtſchwärmer ſtark be
läſtigt. Als letztere ſogar mit ihren Stöcken auf den Offi
zier eindrangen, ſah ſich derſelbe genötigt, von ſeinem Säbel
Gebrauch zu machen, wobei einer ſeiner Gegner nicht uner
heblich verletzt wurde. Als Wächter erſchienen, ergriffen die
Angreifer die Flucht uur der gedachte Verletzte, Fleiſcher Kr.
aus Giebichenſtein, blieb auf dem Kampfplatze zurück und
mußte, nachdem ſeine Perſönlichkeit feſtgeſtelit war, zum Ver
binden nach der Klinik gebracht werden. Der Offizier ſelbſt
erſtattete von dem Vorfalle Anzeige. (S.-Z.)

Arbeiterbeweguung.
Halle. Am Sonntag nachmittag fand in „Tſchepkes Re

ſtaurant“ eine gut beſuchte öffentliche Tiſchlerver-
ſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Vortrag
über die heutige Lage der Arbeiter, 2. Veröffentlichung der
Statiſtik, 3. Abrechnung des Vertrauensmanns und Neuwahl
desſelben, 4. Verſchiedenes. Als Referent des 1. Punktes
erhielt Kollege Krüger das Wort. Referent ſchilderte in
kiarer und ſachlicher Weiſe die heutige Lage der Arbeiter und
gab Leitſaden, wie derſelben könnte Abhilfe geſchaffen werden,
es würde von den beſitzenden Klaſſen geſagt, früher hätten
die Arbeiter ſchlechter geſtanden als heute, es wurde der
Beweis gebracht, daß durch die Konzentration des Kapitals
der heutige Arbeiter thatſächlich ſchlechter geſtellt iſt. Re
ferent verlieſt mehrere haarſt äubende Sachen aus der Sta
tiſtik des Müller-Gewerkes. Redner girg dann näher auf
die Streiks ein und bemerkte, daß die Errungenſchaften, die
die halleſchen Tiſchler vor 2 Jahren durch eine beſſere Or
ganiſation, als ſie heute beſtände, erkämpft hatten, faſt alle
wieder verſchwunden ſeien, und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß, wenn die Errungenſchaften erhalten bleiben ſollten eine
ſtramme Organiſation der Tiſchler von Halle durch An-
ſchluß der noch fernſtehenden Kollegen an den Deutſchen
Tiſchlerverband, von dem hier am Orte eine Filiale veſteht,
nötig ſei. Der Referent ſchloß mit den Worten Laſſalles:
„Tretet ein für die Organiſation, denn ſie wird Euch zum
Siege helfen.“ Von den hieſigen Kollegen gehören nur 166
zur Organiſation. Kollege Hermann erhielt hierauf das Wort

der Statiſtik. Das Geſamtergebnis der ler vonbez.d iſt: 70 Geſchäfte mit 414 Geſellen, 89 a der
ſchnittslohn ſei auf Lohn 19.91 M., auf Akkord 19.74

Mark. Die Arbeitszeit beträgt im Durchſchnitt für Ge
ſellen 60*, Stunden, für Lehrlinge 63 Stunden pro Woche,
die Ueberarbeitszeit iſt im Durchſchnitt pro Jahr an Sonn
tagen 2260 Stunden und nach Feierabend 9330 Stunden,
und in einem ganz notdürftig aufgeſtellten Haushaltetat kam
die jährliche Ausgabe von 16580.30 M. heraus. Zur
Abrechnung des Vertrauensmannes legte Kollege ann
folgende Zahlen vor; Einnahme 433.50 M. Ausgabe
417.62 M., bleibt Beſtand 15.88 M. und der Beſtand der
alten Kommiſſion 45.69 M. hinzu ergiebt einen e
von 61.57 M. Nachdem Kollege Hermann Decharge ertei
wurde, erfolgte die Neuwahl des Vertrauensmannes.
Kollege Hermann wurde einſtimmig wieder gewählt. Auch
der BierBoykott wurde noch in ernſte Erinnerung gebracht,ſowie auf das „Volkeblatt“ aufmerkſam gemacht. du einem

dreifachen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie ſchloß
Kollege Andre um 7 Uhr die Verſammlung.

Rah und Jern.
Königsberg i. Pr., 14. März. Der „K. Allg. Ztg.“

zufolge verſuchten in vergangener Nacht zwei auf dem Trans
port hierher befindliche Militärgefangene ihre beide Trans
porteure unweit Filehne zu überwältigen. Ein Angreifer
wurde erſchoſſen.

Breslau. (Chriſtliche Nächſtenliebe im Reich
der Gottesfurcht und frommen Sitte.) Auf dem
Dominium Sadewitz bei Bernſtadt hatte ſich am 2. Februar
d. J. der 21 jährige ſogenannte Staller (etwa gleich
bedeutend mit zweiter Kutſcher) Heinrich Pelka gen. Wagner
durch übermäßige Anfſtrengung beim Abtragen der Lupinen
eine innerliche Beſchädigung zugezogen welche ihn aufs
Krankenlager warf. Trotz wiederholter dringender Bitte ihm
einen Arzt zu beſorgen, mußte der Arme bis zum 10. Febr.,
alſo volle acht Tage, ohne jede ärztliche Hilfe in einer Ecke
des Pferdeſtalles, in welchem der Dünger etwa drei Tage
liegen bleibt, auf primitivem Lager kampieren. Nachdem aber
der Kranke augenſcheinlich immer ſchlechter wurde, packte man
ihn ins Bahnkoupee und ſpedierte ihn nach Breslau. Trotz
dem Wagner körperlich ſehr heruntergekommen war, mußte
er, von zwei Leuten unterſtützt, noch den Weg vom Oder-
thorbahnhof bis zum Krankenhauſe der barwherzigen Brüder
zurücklegen. Dortſelbſt ſoll ihm nach Ausſage ſeiner Tante
das Blut aus Naſe, Mund und Ohren gedrungen ſein. Am
24. Februar verſchied der junge Mann am Typhus, wie
der Totenſchein angiebt. Wir enthalten uns eines jeden
Kommentars über dieſen Fall, weil dadurch die Wirkung des
Geſagten nur abgeſchwächt würde. Wahrlich wir leben
in der beſten aller Welten!

Vüchertiſch.
Die zum 18. März erſchienene rote Nummer der „Ber

liner Volks-Tribüne“ hat folgenden Jnhalt: Es war
einmal Die Straßenkämpfe in Berlin am 18. und
x9. März 1848. Die Namen der Gefallenen und die
Lage ihrer Gräber im Friedrichshain (mit Planſkizze).
Die Wiener März- Ereigniſſe des Jahres 1848. Das Ende
der revolutionären Bewegung in Deutſchland (1849). Sie
roch nach Petroleum (Gedicht). Der 18. März 1871 in
Paris. Das Zentrale-Komitee und der 18. März.
Die Parteien in der Kommune. Die geſetzgeberiſche
Thätigkeit der Kommune. Die Verteidigung von Paris
und die Teilnahme der Frauen an derſelben.

Genoſſen! Wir machen darauf aufmerkſam, daß Herr
F. Kadatz, Ecke Zwinger und Schwetſchkeſtr., nur hieſiges
Bier verzapft; alſo aufgepaßt, es giebt da nur boykottiertes
Bier. Ferner verzapfen die K. Schläger, „Bres-
lauer Keller“, Bahnhoſſtraße, ſowie Niemann in „Bölkes
Reſtaurant“ auch nur boykottiertes Bier.

An die Kupferſchmiede Deutſchlands.
Wie wohl allgemein bekannt iſt, findet in Halle a. S.

demnächſt der Kongreß der Kupferſchmiede ſtatt.
Das hieſige Komitee zur Vorbereitung des Kongreſſes hat nun
mit die Veranlaſſung dazu gegeben, daß die Vorverſamml
der Delegierten in der „Stadt London“ und der Kongr
im „Aichamt“ abgehalten wird. Beide Lokale verzapfen aber

hieſige Biere, über welche in öffentlicher Volksver-
ſammlung der Boykott verhängt iſt, weil die be
treffenden Brauereien den Jdeen der für ein menſchliches
Daſein kämpfenden Arbeiterſchaft zuwider-
handeln, indem ſie der Erlangung von Sälen
zur Abhaltung von Volks- Verſammlungen auf
dem platten Lande hinderlich ſind. Der Kampf
mit den Brauereien währt nun ſchon ziemlich ein halbes Jahr
und noch iſt nicht abzuſehen, wenn dieſelben die Forderungen
der zielbewußten Arbeiter erfüllen werden. Umſomehr iſt
es Pflicht aller derjenigen Arbeiter, welche gegen jede
Verkümmerung ihres wenigen Verſammlungs
rechts ſind, ihren Arbeitsbrüdern in Halle beizuſtehen. Da
nun die Kupferſchmiede Deutſchlands zuſammen kommen, um
gemeinſam zu beraien, welche Mittel und Wege zu benutzen
ſind, um ihre Lage zu verbeſſern, ſo meinen wir, müſſe dies
in einem Lokal geſchehen, wo kein boykottiertes Bier
verzapft wird. Es wäre ein in ſeiner Art wohl noch
nie dageweſenes Vorkommnis, wenn Arbeiter, die unermüdlich
beſtrebt ſind ihre Menſchenrechte zu erkämpfen, die
ſich hierzu nötig machende Beratung in einem Lokale ab-
hielten, deſſen Wirt ſich wohl ihre Groſchen ge-
fallen läßt, aber mit zur Verkümmerung des
Verſammlungsrechts beiträgt. Wir wollen das Jn
konſequente, was ſich hieraus für die Kupferſchmiede
Deutſchlands ergäbe, nicht weiter anführen und bitten ſie
nunmehr, nachdem ihnen hierdurch die ſie gewiß intereſſierende
Sachlage bekannt gegeben iſt, allerorts Stellung dazu
zu nehmen, damit ihre Vorverſammlung und ihr Kongreß
in einem Lokal abgehalten wird, wo kein boykottiertes

Vinsegnung!
Grosser Eingang von Neuheiten in den Abteilungen ür

Kleiderstoffe und Madchenkonfektion.
r Verkauf zu streng ſesten, anerkannt niedrigsten Preisen. W

J. Lewinm,
Malle, Saale.
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BDier verzapft wird. Um die größtmöglichſte Verbreitung
Kundgebung zu bewerkſtelligen, erſuchen wir alle ar

beiterfreundlichen Blätter um gefälligen Abdruck.
Die Boykott- Kommiſſion von Halle a. S.

Bekanntmachung.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder findet bei den hieſigen

ſtädtiſchen Schulen in dieſem Jahre wie folgt ſtatt:
J. Bei der Bürger-Knaben Schule durch Herrn Rektor Marseh-

mer von 8-123 Ubdr vormittags, und zwar
1. Montag den 28. März er. in dem Schulgebäude an der

Neuen Promenade Nr. 13 für die Kinder, welche in der
Schule in der Charlottenſtraße oder in den Bürgerſchul-
klaſſen der alten Volksſchule untergebracht werden ſollen, und

2. Dienstag den 29. März er. in der Bürgerſchule an der
Oleariusſtraße, in der Halle, für die Schüler, welche dieſe
Schule beſuchen ſollen;

I. Bei der Bürger-Mädchen-Schule durch Herrn Rektor Steger
von 8-12 Uhr vormittags und zwar
1 Montag den 28. März er. in der MädchenBürgerſchule

in der Gr. Steinſtraße 42 für die Kinder, welche in dieſer
Schule, und

2. Dienstag den 29. März er. in der MädchenBürgerſchule
der Dreyhauptſtraße, in der Halle, für die Kinder, welche
in dieſer Schule Aufnahme finden ſollen;

II. Bei der Volksſchule durch die Herren Rektoren Dr. W ohl-
rabe und Richter von 8--12 Uhr vormittags, und zwar
1. durch Herrn Rektor Dr. Wohlrabe in der Volksſchule

in Glaucha, Taubenſtraße Nr. 12,
a Montag den 28. März er. für die Kinder, welche die

Schule in Glaucha, und
b. Dienstag den 29 März er. für die Kinder, welche die

Schulen in der Liebenauerſtraße Nr. 18 und Nr. 19
b. ſuchen ſollen, und

2. durch Herrn Rektor Rlehter
a. Montag den 28. März er. in der Schule in der Leſſing-

ſtraße Nr. 13 für die Kinder, welche in dieſer, ſowie in
der Schule in der Schillerſtraße Nr. 30, ſowie in der
SPule in der Hermannſtraße Nr. 14 Aufnahme finden,
un

d. Dienstag, den 29. März er. in der Volksſchule an der

Venen Promenade Nr. 13 für die Kinder, welche dieſe
Schule beſuchen ſollen

Bei der Anmeldung ſind der Tauf- und Jm vorzulegen.
Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 1. Oktober vorigen

Jahres, alſo des Jahres 1891, fünf Jahre alt J 3 iſt,
während alle die Kinder, welche das 5 Lebensjahr in der Zeit vom
1. Oktober 1891 bis 1. April d. J. vollenden, erſt zum 1. April 1893
ſchulpflichtig werden

Im übrigen werden die zur Anmeldung Perpfitteten not darauf auf-
merkſam gemacht, daß ſie ch traffälig matzen, wenn e die Anmeldung der
ſanlpflitigen Kinder unterlaſſen.

Halle a. S., den 9. März 1892.
Die Schul- Kommiſſion.

J. V.: Dr. Krähe, Stadtſchulrat.
Standes amtliche Nachrichten.

Aufgeboten: Der Techniker Emil Kämpfe und Emilie Jung (Bahn
hofſtraße 6). Der Handarbeiter Guſtav Kleie und Henriette Frauen
dorf (Kruckenbergſtraße 10 und Paradeplatz 5). Der Hammerſchmied
Franz Barth und Hedwig Schmidt (Thorſtraße 24a und Thorſtraße 144).

r Portier Otto Naumann und Marie Rheinländer (V. d. Stein
thor 5 und Gr. Schloßgaſſe 1). Der Gärtner Paul Lux und Emma
Keitel (Franckeplatz 1 und Ranniſcheſtraße 12/13). Der Kupferſchmied
Otto Baier und Lina Viertel (Greiz). Der Regierungs Referendar
Karl Schilling und Marie Schilling (Siegmaringen und Halle a'S.).
Der Schmied Wilhelm Schäfer und Emilie Kirchner (Halberfſtadt).

Eheſchließungen: Der Konditor Max Reiling und Marie Köhler
(Leipzig und Alte Promenade 4b). Der Handarbeiter Hermann
Deparade und Minna Schulze (Gerbergaſſe 6 und Ackerſtraße 1).

Geboren: Dem Schriftſetzer Max Kuban ein S., Max Walther
(Kl. Schloßgafſſe 3). Dem Bahnarbeiter Hermann Börner eine T.,
Jda Emma Forſterſtraße 40). Dem Hausknecht Wilhelm Höhn
ein S., Guſtav Otto Wilhelm (Neuſtadt 1). Dem Zigarrenſortierer
Eduard Ulrich eine T., Jda Klara Roſa Schwetſchkeſtraße 18). Dem
Handarbeiter Ludwig Stanislavski ein S., Johann (Steinweg 51).
Dem Handarbeiter Paul Knauer eine T., Emma Helene Frieda
(Thomaſiusſtraße 5). Dem Poſtſchaffner Wilhelm Kreſſe ein S.,
Guſtav Fritz Lindenſtraße 1). Dem erinr Karl Brägger
eine T., Jlſe Kamilla (Schillerſtraße 20). em Kaufmann Erich
Bartels eine T., Marie Hedwig Johanna (Auguſtaſtraße 4). Dem
Schloſſer Richard Ruhland ein S., Karl Paul (Fritz-Reuterſtroße 3)

n u 14 f

Dem Karl Korn eine T., Marie Martha 15).Dem Arbeiter Auguſt Erfurt eine T., Luiſe e
Dem Feuerwehrmann Adolf Ronneburg ein S, Karl Friedrich Vani
Mittelwoche 13). Dem Dachdecker Paul Wegeſtein ein S., Frie

ilhelm Kurt (Steg 21). Dem Modelltiſchler Heinrich Kitzel ein S
Karl Willy Walther Steinweg 27). Dem Muſiker Otio Schulze
eine T., Luiſe Martha (Mangsfelderſtraße 21). Dem Handarbeiter
Friedrich Bergmann ein S., Friedrich Kurt (Kl. Ulrichſtraße 34). Zwei
unehel. S. Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Staatsanwaltſchafts Sekretär Louis Horn S. Paul,
15 (Schillerſtrake 39). Des Buchbindermeiſter Reinhold Quinque
T. Elſe, 8 M. (Martinsgaſſe 3). Die Witwe Emilie Auguſte etz
geb. Schmidt, 80 J. (A. d. Moritzkirche 4). Der Bauer Georg
Möller, 51 J. (Strafanſtalt). Die Witwe Friederike Coccejus geb.
Knoche, 75 J. Leipzigerſtraße 45). Des Dienſtmann Karl Schade
T. Elſa, 4 M. (Kl. Sandberg 14). Des Handarbeiter Guſtav Kaiſer
S. Friedrich, 2 J. (Gommergaſſe 10). Der Kaufmann Robert Weitzel,
23 J. (Gr. Rittergaſſe 10). Der Eiſenbahnſchaffner Friedrich Schulz,
29 J. (Klinik). Der Maſchiniſt Matthias Kühne, 71 J. (Liebenauer-
ſtraße 9). Emma Beyer, 29 J. (Klinik). ß

Giebichenſtein, vom 9. bis 11. März.
Geboren: Dem Lehrer F. A. Sack ein S. Burgſtraße 16). Dem

Geſchirrführer F. K. M. Stein ein S. (Schulgaſſe 1). Dem Maurer
A. Stumpf ein S. (Triftſtraße 6). Dem Tiſchler G. A. F. Landgraf
eine T. Gr. Brunnenſtraße 33). Dem Materialwarenhändler
R. H. G. Werner eine T. (Triftſtraße 264. Dem Expedienten
e J gtcgenhorn eine T. (Triftſtraße 37). Ein unehel. S. (Flut

raße 1).
Geſtorben: Des Bäckermeiſter F. K. Krebs S., 5 M. 19 T.

(Gr. Goſenſtraße 11). Des Handarbeiter Ch. A. Brockhaus T., 4 J.
6 M. 17 T. (Gr. Brunnenſtraße 20). Des Schulhausmann und
Nachtwächter J. G. W. Große S., 1 M 10 T. (Friedenſtraße 6).
Des Maurer A. Schmidt S., 3 M. (Eichendorffſtraße 36). Die
verw. H. Ploß geb. Eichler, 87 J. 11 M. 2 T (Wieſenſtraße 6).

Trotha, vom 5. bis 11. März.
Aufgeboten: Der Poſthilfsbote Emil Henze gen. Koch und Eliſa

beth Koch (Halle und Trotha).
Geboren: Dem Maurer Friedrich Schönig ein S., Willy. Dem

Maurer Ferdinand Frönicke eine T., Hedwig
Geſtorben: Die verehel. Markſcheidergehilfe Lubrich Karoline geb.

Henze, 63 J. 7 M. Des Arbeiter Chriſtian Halbig S. Paul, 1 J.
Des Arbeiter Ferdinand Winkler S Albert, 4 M.

drich

Verein der MaurerArbeitsleute und verwandt.
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 16. Mär; abends 8 Ahr im Saale der Morißburg, Har; 48

itglieder- Verſammlung.
W Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.
Pflicht der Mitglieder iſt es, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorstand

Gesangverein „Lassalfleas,
Mittwoch abends 82 Uhr: uUebunggsſtunde.

Tagesordnung Lokalfrage.
Um jghlreiches Erſcheinen bittet

CconcordiaPalaſt im Reſtaurant.
Von Mittwoch den 16. März an

I grosse Konzertedes 1. ungariſchen Damen-Elite-Orchefters Rackoezi
aus Budapeſt.

v Zum 1. Male m Halle. WMit außerordentlichem Erfolge in Paris, Brüſſel, Dresden und Leipzig aufgetreten.

Anfang 7 Uhr. Eintritt 20 P.

e e e TeeAn die Darteigenoſſen und Genoſſtnunen!
Wie im verfloſſenen, ſo wird auch in dieſem Jahre ein zur Maifeier

beſtimmtes M gi Feſtblakt

S herausgegeben. Dieſes Mai-Feſtblatt ſoll diesmal nicht nur 4 Seiten ſfg

umfaſſen, ſondern 58W 3 Seiten in Groß Quartformat.
Ebenſo wird in illuſtrativer Hinſicht alles aufgeboten werden, um

dem Blatte ein feſtliches Gewand zu geben.
Die erſte Seite ſoll eine Titelvignette ſchmöcken, eine Jdealfigur dar

ſtellend, ferner das einleitende Maigedicht ausfüllen. Ein Kunſtblatt über
die vierte und fünfte Seite wird die Huldigung der Arbeit und Wiſſen
ſchaft an die Göttin der Freiheit verſinnbildlichen.

Der textliche Jnhalt, auf deſſen Auswahl und Redaktion beſondere
Sorgfalt verwendet wurde, wird u a bringen: Geſchichte der Achtſtunden
bewegung in den einzelnen modernen Jnduſtrie-Ländern. Mai-Prozeß
in Jtalien. Die letzten Arbeiterſchutz-Verſuche in Deutſchland. An
die Landarbeiter Deutſchlands. Labor Day (Arbeitertag) in Amerika.

Aus dem Auslande. Aus dem geiſtigen Kampfe gegen die Sozial
demokratie. Gedichte und Feſtlieder c.

Das diesjährige Mai-Feſtblatt wird alſo ſowohl nach dem textlichen
Jnhalt, wie nach der künſtleriſch illuſtrativen Seite hin reicher und vor-
teilhafter ausgeſtattet ſein, als das vorjährige und ſomit für die deutſchen
Arbeiter ein dauerndes Erinnerungsblatt an die diesjährige Maifeier c

bleiben. JDer Preis der Nummer beträgt 10 Pf.
Um ein geregeltes Vorgehen zu ermöglichen, damit einesteils alle

etwa beſtellten Nummern nicht zurücknehmen können.

Halle. Verlag des „Polksblatt“.

Orte, welche Feſtblätter wünſchen, dieſelben erhalten, andernteils aber wir

G S e

Der Vorstand

Beſtellungen aufzugeben. Alle Expedienten und Austräzer nehmen ſchon
I jetzt Beſtellungen entgegen. Alle Beſtellungen müſſen jedoch bis ſpäteſtens

18. Warz in unſeren Händen ſei. Wir bemerken noch, daß wir die

ſelbſt nicht zu viel beſchaffen, empfiehlt es ſich, ſobald als möglich die

7 Aut Abzanlung!
J Zur Konfirmation

empfehle Jaekett- und Roek- Anzüge in allen Größen und
Preislagen: Kleiderstoſfe, ſpeziell ſchwarze Cachemires, weise
Mädehen- Unterhosen und -Röeke, Jneketts, Um-
hänxe, Taillentüeher Konſirmanden Hüte ung
Stiefel U. S. WSämtliche Waren auf wöchentliche oder monatliche Abzahlung,
trotzdem aber W nicht teurer W als gegen bar, im größten

Waren und Möbel-RKredit- geſchäft
von

C. Neugebauer,alte Promenade 23, Ecke große Steinſtraße.
Auf Abzahlung!

Dauerh. Waſchgefäßtecnt zu. an Reh. h ne i
e r. 91.

mit Matr. 7 Thlr. Lindenſtr. 16a, p. l.
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Zanrr Einsegnung
empfehle

ſchwarze u. farbige Kleiderſtoffe
in ſoliden Oualitäten zu den billigſten Dreiſen.

G. G. Müller Nachf.
Jnhaber Otto Voigt

grosse Ulrichstrasse G.

Walnaſta-Iheator.
Direktion: Richard Hubvort.
Dienstag den 15. März

Letztes Auftreten
Meffrs. Neſtor und Aerian, Luftgym

vaſtiker. Senſationell! Mr. Harry
Krembſer, Bravourgymnaſtiker auf Stelzen.

Miß Ghika, Equilibriſtin auf der
rollenden Kugel. Mr. Roberto Alfonſo,
Jongleur-Equtlibriſt. Freres Kulper,
muſikal. Fantaſten. Frl. Lina Walter-
Schölermann (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Hr. Heinrich Bender, Geſangs
humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

ſlietleben,
Donnerstag den 17. März abends 8 Uhr

im Lokale des Herrn Grube
öffentliche Volksverſammlung.
Tagesordnung: Vortrag des Gen. Hoff

meiſter Halle und Diskuſſion.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Einberufer.
Heute Mittwoch

Schlachtefeſt.
Fo. Saal fſeld, Steinweg 19.

Heute Mittwoch

Schlachtefeſt
A. W in er, Zwingerſtraße 24.

W aten,
grau 8. 10 Lot.
Dtzd. 1.25 165 2.20 Mk.

empfehlen

senthal& Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Cumpen, Knochen und Metall

kauft zum höchſten Preiſe
H. Grumitz, Kröllwitz.

rhrannter Korn- und
Malzkaffee (gehr. Weizen)

empfiehlt
W. Dudenb—bostel.

e

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

GGOG

Stadt Theater
Anfang 7' Uhr. Mittwoch den 16. März 1892.

in Halle a. S.
Ende 10 Uhr.

183. Vorſtellung. 139, Abonnements Vorſtellung. Farbe: blau.

Kolberg.
Vaterländiſches Schauſpiel in 5 Akten von Paul Heyſe.

Perſonen:
Major Neithart von Gneiſenau
Leutnant Brünnow vom Schillſchen Freikorps
Hauptmann Steinmetz
Joachim Nettelbeck, e emaliger Schiffskapitän
Würger, ein ehemaliger Soldat, invalid
Ratsherr Grüneberg.
Stadtzimmermeiſter Goertz
Kaufmann Schröder
Rektor Zipfel
Sein junger Sohn
Witwe Blank
Heinrich, ihr Sohn, ein
Roſe, ihre Tochter
Schiffer Franz Arndt
Der Kellermeiſter im Ratskeller
3 Ordonnanz

Ein Gefreiter
Wachtmeiſter Weber
Ein franzöſiſcher Parlamentär
Ein Wachtpoſten
Ein Kellner

junger Kaufmann

Eugen Schady.
Karl Häußler.
Adolf Schumacher.
Edmund Doß.
Karl Funk.
Walter Schmidt-Häßler.
Cäſar Markgraf.
Karl Brinkmann.
Karl Friedau.
Fanny König.
Mathilde de la Chapelle.
Ewald Bach.
Eliſabeth Greve.
Max Rohrmann.
Jgnatz Zimmermann.
Ernſt Böttcher.Mrihur Runge.

Max Landrath.
Eduard Strauß.
Gottfried Greger.
William Schirmer.
Karl Albrecht.
Adolf Dalwig.Bürger. Soldaten. Frauen. Kinder. Ort der Handlung: Die Stadt Kolberg.

Nach dem 2 Akte Pauſe.
W Zu dieſer Vorſtellung haben Schülerbillets Gültigkeit.

Donnerstag den 17. März 1892.
184. Vorſtellung. 140 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

Letztes Gaſtſpiel des Kammerſängers Fritz Ernſt von der kgl. Hofoper zu Berlin.

Triſtan und Jſolde.
Handlung in 3 Aufzügen von Richard Wagner.

Der Fall Lindau.
Von Dr. V. Hehring.

Preis 1 Mk.

Kapital und Preſſe.
Ein Nachſpiel zum Fall Lindau.

Von Dr. F. Mehring.
Preis 2 Mk.

Der Sozialismus als Feind
der Religion

und die Voltsſchule.
Ein Wort zur Klärung von A.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung.

Verband -WatteIa. II.per Pfund 1.60 1.30 Mk.
Isenthal Co.

Halle a S., gr. Ulrichſtraß 31.e

Gr. Klausstr. 5.
Schultorniſter,

Schultaſchen
ſauber und dauerhaft

gearbeitet,
Reiſekoffer, Taſchen,
Portemonnates,

Zigarrenetuis, Hoſen-
träger, größte Auswahl

in allen Preislagen.
Alwin Götze,

Lager aller Lederwaren.
I pPolſterarbeiten werden

S dauerh.u. bill. angefertigt.

Gr. Klausstr. 5.
Familien -Wohnungen,

18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller, Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Wasohbauses, Trookenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Louosts Hoſe an
der Merseburgerstr. per sofort oder apüter
zu vermieten, Nuberes dureh Imapelktor
Mausse, Sehmledstrasse S.

Wohnung zu verm. Thorſtr. 23 part.

Redaktion von Rich. Jl ge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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